Vorstellung des Qualitätsprozesses der Jugendförderung im Jugendhilfeausschuss am  18. März 2004-





Teil 1 -  Allgemeine Grundlagen für Qualitätsmanagement  / Fr. Bittner


Teil 2 -  Qualitätsentwicklung in der Jugendförderung Neukölln  / Fr. Lischke





Teil 1: Allgemeine Grundlagen für Qualitätsmanagement  


Das Qualitätsmanagement für die Berliner Verwaltung ist gesetzlich verankert im § 7 Verwaltungs-Reform-Grundsätze-Gesetz (VGG) von 1999. Für die Berliner Verwaltung ist dies gesetzlich vorgegeben, da die Ausrichtung der öffentlichen Leistungen auf die Kundenbedürfnisse stets zu überprüfen ist.





Unter Qualität wird demnach die Erfüllung der Kundenanforderungen bei gleichzeitiger Effizienz der Verwaltungsorganisation verstanden.





Bereits im Jahr 2000 initiierten  interessierte Mitarbeiter der Jugendförderung einen Qualitätszirkel, um Indikatoren für die Multimedia-Cafés der Jugendfreizeitstätten zu erarbeiten. Qualitätszirkel sind zu vorderst Gremien von Mitarbeitern aus allen Hierarchieebenen zur kollegialen Supervision. Angeleitet und begleitet wird der Qualitätszirkel von Berufskollegen, da die Mitarbeiterteams selber permanent alle Qualitätsfragen diskutieren und lösen sollen. Später kam dann noch der Qualitätszirkel geschlechtsdifferente Jugendarbeit hinzu, dem auch Vertreter freier Träger angehören (z.B. Frau Heinemann von MaDonna).





Im 1. Schritt werden die Qualitätsziele festgelegt,


im 2. Schritt die Qualitätsindikatoren bzw. Bezugsgrößen und im


3. Schritt sind die konkreten Messzahlen, sprich Daten zu den Indikatoren zu erfassen.





Ausgangspunkt für das nunmehr vorliegende Berliner Handbuch ist die abgestimmte Qualitätsentwicklung der 12 Bezirke mit dem Landesjugendamt.





In Berlin arbeiten Mitarbeiter in ca. 500 Jugendfreizeitstätten freier und öffentlicher Träger mit ca. 2000 Beschäftigten. Die Jugendfreizeitstätten haben unterschiedlichste Ausrichtungen: Kinderclubs, Jugendclubs, päd.betr. Spielplätze, Kinderbauernhöfe, Abenteuerspielplätze, Spielmobile, Mädchenzentren u.v.m.





Die Fachbereichsleiter der bezirklichen Jugendförderungen verständigten sich mit dem Landesjugendamt bereits im Jahre 2001 das gesamt-berliner Qualitätsentwicklungsprojekt zu starten.





7 Modellbezirke mit 20 Jugendfreizeitstätten freier und öffentlicher Träger beteiligten sich daran. Von Neuköllner Seite ist dies die Mädcheneinrichtung Szenenwechsel für den Teilbereich der Medienarbeit. Weitere Schwerpunkte des Handbuchs sind die offene Kinder- und Jugendarbeit und Partizipation.





Mit dem Q-Handbuch ist es erstmals in der Jugendarbeit gelungen, für mehrere hundert Jugendfreizeitstätten gemeinsame Schwerpunkte und Kernaktivitäten darzustellen. Die Verbindung von verpflichtender Anwendung und dialogischer Erarbeitung lässt eine hohe Wirksamkeit erwarten. Die JHA-Mitglieder erhalten das Berliner Handbuch zum Qualitätsmanagement, welches ab 1. Mai zur Anwendung kommt.








Teil 2:  Qualitätsentwicklung in der Jugendförderung- 








Offene Jugendarbeit ist für viele eine Black Box. Medienarbeit auch. Was verbirgt sich dahinter . Die Entwicklung von Indikatoren und Messgrößen bringt Licht ins Dunkel, nicht nur für  Außenstehende, auch für die Mitarbeiter. 


Der Zwang zur Verständigung auf Standards - in Form von Indikatoren und Messgrößen -  bringt unterschiedliche pädagogische Auffassungen ans Licht. Das wiederum zwingt zur Einigung über gemeinsame Ziele der pädagogischen Arbeit und verläuft nicht immer friedlich.





Wir treffen uns monatlich.  Im gegenseitigen Beratungsprozess des ersten Jahres  haben wir uns auf  über 40 Indikatoren und cirka 120 Konkretisierungen und Messgrößen  geeinigt, mit denen wir die  Qualität unserer Arbeit in drei Qualitätsbereichen abbilden können.





1. Strukturqualität: 


Wodurch zeichnen sich gute Führung, geeignete Ressourcen und geeignete Mitarbeiter aus? Was können wir das nachweisen?





2. Prozessqualität. Dazu gehört die Frage, ob wir die Schlüsselprozesse unsere Arbeit kennen. Halten wir uns in unseren Schlüsselprozessen, wie z.B. Angebotsplanung an die Grundregel: 


Kein Verfahren, keine Aktion, keine Handlung ohne Planung, Steuerung, Kontrolle, Auswertung und Schlussfolgerung. Dazu gibt’s den berühmten Qualitätskreis.





3. Ergebnisqualität 


Dabei geht es um Mitarbeiterzufriedenheit, um unser gutes Image, die Anerkennung unserer Arbeit von außen und gute kundenbezogenen Ergebnisse. Es geht nicht nur um Kundenzufriedenheit, wie beim Autohaus. Es geht auch darum, ob wir unsere pädagogischen Ziele in Bezug auf die Kinder- und Jugendlichen erreicht haben. 





Hier vertiefe die Ergebnisqualität für den Medienbereich an 3 Beispielen:





Eine Messgröße für den Indikator Kundenzufriedenheit wäre die Auslastung der Computer.�Hierzu haben wir als Messinstrument Nutzerlisten entwickelt, mit denen wir die Auslastung der Rechner, Nutzungsvorlieben, Geschlecht der Nutzer und weiteres einschätzen können. ��Noch ein anderes Beispiel in Bezug auf die Ergebnisqualität sind die erworbenen Qualifikationen der Kinder/Jugendlichen�Messgrößen sind zum Beispiel die Anzahl  veröffentlichter Produkte (Flyer, Plakate, selbstproduzierte Musik-CD´s, Webseiten)��Und ihnen allen bekannt ist insbesondere der Indikator Computerführerschein: Messgrößen sind die einzelnen Module und die Anzahl der ausgegebenen Zertifikate und Kärtchen des comp@ss-4U . Das Thema Computerführerschein hat im Qualitätsprozess eine solche Eigendynamik entfaltet, dass er  zu einer Ausgliederung aus unserem Prozess führte. Im Jahr 2002 gründetet sich die Arbeitsgemeinschaft comp@ss-Berlin. Inzwischen verfügt der comp@ss-Prozess über einen eigenen Berliner Qualitätszirkel. Es hat sich, wie sie wissen, ein vierstufiges Modell mit vielen Lernmodulen etabliert. 





Ein großer Einschnitt in unsere  Arbeit ist nun das Berliner Qualitätshandbuch für die Kinder- und Jugendarbeit, das ab Mai verbindlich eingeführt wird. 


Unser Verfahren war eher geprägt durch die Vorgaben der europäischen Vereinigung für Qualitätsmanagement, die sehr stark auf harte und detaillierte Messgrößen wert legt. Das Handbuch folgt einem etwas anderen Verfahren. Die Bewertungen sind etwas weicher, beruhen öfters auf Einschätzungen und nicht immer auf harten Messgrößen. Dafür ist es umfassender.





Das Verfahren wurde ab 2002 durch Berliner Kollegen und Kolleginnen verschiedener Hierarchieebenen freier und kommunaler Träger entwickelt und bezieht sich auf viele Schlüssel-/ Kernprozesse in Kinder- und Jugendfreizeitstätten. Zusätzlich wurden auch die beiden Schwerpunkte der Berliner jugendpolitischen Strategie abgebildet, die Bereiche Medienbildung und Partizipation. Wir haben uns durch Frau Brakemeier in das Kapitel Medienbildung stark eingebracht, mussten aber auch Zugeständnisse an den Berliner Prozess machen.  Frau Brakemeier ist Ansprechpartnerin für konkrete Fragen der Einrichtungen zur Evaluation mit dem Handbuch.





Die Qualitätszirkel Multimedia und Geschlechterdifferenz beschäftigen sich mit dem Handbuch seit ungefähr einem halben Jahr intensiv und haben einige Veränderungswünsche eingebracht. Das Handbuch soll ständig verbessert werden. 


Die AG-comp@ss setzt sich ein, den Indikator Computerführerschein mit seinen Modulen aufzunehmen. Momentan haben wir den Eindruck, dass die Mehrheit der  beteiligten Kollegen/innen des Berliner Prozesses vor allzu konkreten Messkriterien noch etwas zurückschrecken.





Wir haben im Laufe des Prozesses gelernt, dass Qualitätsentwicklung den Mut voraussetzt, zuzugeben, nicht in allen Bereichen 100% erfüllen zu wollen und zu können. Das ist sowieso unrealistisch.  Es geht um eine systematische  Profilentwicklung und um die Entwicklung von Kundenbezogenen Zielen und Strategien einer Einrichtung in ihrem sozialen Umfeld. Es geht um kontinuierliche Verbesserung. 


Wir scheuen inzwischen nicht mehr davor zurück, zu sagen: „Das können wir nachweislich gut, das nachweislich nicht. Das wollen wir in Zukunft lernen, um besser zu werden und das lernen wir nicht, da das andere sowieso schon anbieten oder besser können“. Nicht jeder muss alles können und anbieten. Kein „Gemischtwarenladen“, Profile!


Dieser Schritt hat bei uns einige Zeit gedauert und dies gilt sicher auch für den gesamten Berliner Prozess. Das ist fast normal. Die Schulen haben sich 30 Jahre einer harten Bewertung entzogen. Durch Timms und Pisa kommt jetzt aber auch viel Schwung in den Schulentwicklungsprozess. 





Das Handbuch bedeutet viel Evaluations- Arbeit für die Kollegen. Dies alles muss durch immer weniger festes Personal erfolgen. Wir stellen uns dem Prozess.  Am 20.April gibt es eine vierstündige Veranstaltung für alle Mitarbeiter/innen in der alle Kollegen und Kolleginnen beider Qualitätszirkel ihre Arbeit resümieren. Die neuen Erfordernisse des Handbuchs werden vermittelt werden. Schulungen wurden organisiert. 

















